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Kosten sparen, vor allem im Verwaltungsbereich – und
verstärkt Kooperationen eingehen. Das könnte

Österreichs Energieversorgern auch bei anhaltend
tiefen Stromgroßhandelspreisen helfen, ihr Überleben

zu sichern, meint man bei Boston Consulting.

für wirtschaftlich risikoreiche Ge-
schäfte rund um Kohle und Atom
geschaffen haben, sieht die BCG-
Expertin in Österreich nicht. Hier-
zulande sei die Situation mit 70
Prozent Wasserkraft im Strommix
eine andere als im Nachbarland.
Auch Altlasten aus Kernkraft und
Kohle habe Österreich nicht. Mit
dem hohen Wasserkraftanteil

„Energiewirtschaft ist noch keine effiziente Industrie“

Günther Strobl

Wien – Energiewende, Digitalisie-
rung und viele neue Wettbewerber
setzen den etablierten Energiever-
sorgern mehr und mehr zu. Nach
Dafürhalten von Sabine Stock,
Energieexpertin bei Boston Con-
sulting (BCG), reagiert die Branche
zu langsam auf die Veränderun-
gen. Vor allem in der Kostenstruk-
tur bestehe Handlungsbedarf.

„Die Energiewirtschaft ist noch
keine effiziente Industrie,“ sagte
Stock im STANDARD-Gespräch.
„Wenn man sich andere Branchen
ansieht, die über Jahre Produktivi-
tätssteigerungen um die zwei Pro-
zent per anno hinbekommen ha-
ben, dann ist es nicht klar, warum
das in der Energiewirtschaft nicht
auch machbar sein sollte.“

Nach „neun goldenen Jahren“
im Anschluss an die Liberalisie-

rung des Strommarktes und Groß-
handelspreisen, die seit 2009 sin-
ken, spürten die Energieversorger
nunerstmalswirklichDruck. „Das
ist nicht vergleichbar mit der
Autoindustrie, die diesen Druck
seit mehr als 60 Jahren spürt oder
beispielsweise den Autozuliefe-
rern, die damit seit 30, 40 Jahren
konfrontiert sind,“ sagte Stock.

Dieses Faktums spiegle sich
nicht zuletzt darin, dass sichEner-
giekonzerne ziemlich lange ziem-
lich großeOverheads geleistet hät-
ten – und sich manche noch im-
mer leisteten. Stock: „Wenn der
Strompreis von über 60 Euro die
Megawattstunde auf unter 30Euro
fällt, ist das reine Marge, die weg-
fällt. Das geht an die Substanz.“

Eine Entwicklung wie in
Deutschland, wo sich große Kon-
zerne wie Eon oder RWE aufge-
spalten und eine Art „Bad Banks“

habe Österreich ein technologi-
sches Asset in der Hand, das von
den Grenzkosten her länger profi-
tabel bleibe als andere Erzeu-
gungsarten. Inwieweit der äußere
Druck ein Zusammenrücken der
Stromversorger befördere, sei
schwer abschätzbar. Das sei letzt-
lich eine politische Frage, zumal
Landesversorger und Verbund in

mehrheitlich öffentlichem Besitz
stehen. Unstrittig aber sei die Tat-
sache, dass man, je größer das
Kraftwerksportfolio ist, umso
mehr Synergien in der Bewirt-
schaftungdesselbenhebenkönne.
Eine der entscheidenden Fragen
für die Energieversorger werde
sein, was sie um den Stromvertrag
herum den Kunden an zusätzli-
chem Mehrwert bieten können.
Kooperationen seien hilfreich.

Neue Geschäftsmodelle
„Wir werden viele neue Ge-

schäftsmodelle sehen und einen
ganz neuen Kundenzugang“, sagte
Stock. Nicht alle sollten sich in
diese Richtung entwickeln. Stock:
„Es kann unter bestimmten Bedin-
gungen durchaus ein gutes Ge-
schäftsmodell sein zu sagen, ich
bin ein konventioneller Erzeuger
und versuche, das möglichst effi-
zient zu machen.“ Zu glauben,
dass man als Energieerzeuger mit
einem neuen Geschäftsmodell
jungfräuliches Land betrete, sei
eine Illusion. „Dort warten meist
schon die Googles dieser Welt.
Und die sind im Umgang mit Kun-
den bestens geschult“, sagte Stock.

Cerberus soll auch
Bawag-Verkauf an

Chinesen sondieren

Renate Graber

Wien – Die amerikanischen Eigen-
tümer der Bawag PSK halten ihre
Sondierungsgespräche mit poten-
ziellen Käufern eher breit, ist aus
der Bank zu hören. Neben den Ge-
sprächen mit dem staatlichen ka-
nadischen Pensionsfonds Canada
Pension Plan (CPP; er ist wie be-
richtet an 30 bis 40 Prozent der Ba-
wag interessiert) soll Cerberus
auch mit der chinesischen Legend
Holdings verhandeln, sie ist – zum
Beispiel – wichtigste Aktionärin
des Technologiekonzerns Lenovo.

Cerberus- bzw. Bawag-Manager
führen dem Vernehmen nach be-
reits seit vielen Monaten Gesprä-
che mit Legend. Das 1984 gegrün-
dete Pekinger Unternehmen ge-
hört mehrheitlich der staatlichen
chinesischen Akademie der Wis-
senschaften und ist eine der größ-
ten chinesischen Holdings. Sie in-
vestiert in die Branchen IT, Finan-
zen, Landwirtschaft, Nahrungs-
mittel, Immobilien, Chemie und
Energie. Die Bawag gibt zum The-
ma keine Stellungnahme ab.

Hedgefonds Cerberus hat die
Bawag 2006 vom Gewerkschafts-
bund ÖGB gekauft und hält heute
52 Prozent der Anteile. 40 Prozent
hat er 2012 an Fonds Golden Tree
verkauft. Cerberus hatte eigent-
lich vor, viel früher aus der Bawag
auszusteigen – die Finanzkrise
war diesem Plan in die Quere ge-
kommen. Heute ist die vom Briten
Byron Haynes geführte Bawag die
profitabelste Bank Österreichs.

Geschäft mit Sparvereinen
In den vergangenen Monaten

waren die Banker sehr mit der Er-
öffnung von Sparkonten beschäf-
tigt. Wegen der Einführung des
zentralen Kontenregisters und
entsprechender Meldepflichten
hat die Bawag die Sammelkonten
aller 1300 Sparvereine aufgelöst,
die sie zu ihren Kunden zählt. In
Summe lagen 2,2 Milliarden Euro
auf solchen Konten, sie wurden
aufgedröselt und den einzelnen
Sparvereinsmitgliedern zugeord-
net. Ihnen bot die Bawag die Um-
stellung auf Sparkarten an, und
die ist nun beendet. Das Angebot
sei gut angenommen worden, so
die Banksprecherin, der Sparein-
lagenstand des Vereins österrei-
chischer Sparer (VÖS; er hat sei-
ne Konten bei der Bawag) sei „so-
gar ausgebaut worden“.

Wenig effizient, dafür robust waren alte Stromzähler – im Bild solche
aus Deutschland. Nun muss die ganze Branche effizienter werden.
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